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Im 17. Jahrhundert schlug die Geburtsstunde der Religionswissen-
schaft. Sie entstand aus der Frage nach der Herkunft der Gçtter, des
Polytheismus, der »Idolatrie«. Am Anfang, so bestand bis dahin die
von der Bibel suggerierte �bereinkunft, h�tten Vielgçtterei und Aber-
glaube gestanden. Erst durch die Offenbarung des einen Gottes sei
die Entwicklung zum Monotheismus und zur Abstreifung der gçt-
zendienerischen Riten in Gang gesetzt worden.

Gegen diese evolutionistische Sicht bestand nun in der fr�hen Neu-
zeit dagegen Einigkeit, daß der nat�rliche und vernunftgem�ße Glau-
be an einen Gott am Anfang gestanden habe. Zur Vielgçtterei sei es
erst im Zuge der Staatenbildung gekommen: Herrscher bençtigen
Gçtter, um dem Volk politische und moralische Orientierung zu ge-
ben. Unter diesen Bedingungen habe sich die Urreligion in den Un-
tergrund zur�ckgezogen: So entstanden die Mysterien.

Grundmodell f�r diese Entwicklung war im 17. Jahrhundert das
Alte �gypten: �ffentlich h�tten die Priester in ihren Tempeln den
Polytheismus gelehrt, im geheimen aber den Kult der verschleierten
Isis, in dem nun eine Vorwegnahme des einen »Gottes der Philoso-
phen« gesehen wurde. In der europ�ischen Aufkl�rung gegen Ende
des 18. Jahrhunderts hoben Lessing, Mendelssohn und andere diese
Vorstellung einer doppelten Religion auf eine neue Ebene: An die
Stelle der Mysterien trat bei ihnen die Idee einer universalen »Mensch-
heitsreligion«.

Jan Assmann weitet seine schon in fr�heren Publikationen, wie
etwa in seinem Buch �ber Die Zauber flçte, angedeutete Konzeption
einer doppelten Religion hier konsequent aus. Er profiliert diese Idee
als – vielleicht alternativlose – Perspektive im Zeitalter der Globali-
sierung: Sie kann die partikularen religiçsen Traditionen mit der Not-
wendigkeit einer kultur�bergreifenden Menschheitsreligion so in Be-
ziehung setzen, daß kulturelle Identit�t gewahrt und gewaltt�tiger
Konflikt verhindert wird.

Jan Assmann ist Professor emeritus f�r �gyptologie an der Universi-
t�t Heidelberg und seit 2005 Honorarprofessor f�r allgemeine Kultur-
wissenschaft an der Universit�t Konstanz. Er erhielt zahlreiche For-
schungspreise und Ehrendoktorw�rden
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VO RW O RT

Mein Interesse an den Unterscheidungen zwischen çffent-
licher und geheimer Lehre, allgemein und beschr�nkt zug�ng-
lichen Vorstellungen vom Wesen Gottes, profanen und einge-
weihten Formen des sozialen Lebens, dem Gott der V�ter und
dem Gott der Philosophen, denen ich in dieser Studie nachge-
hen mçchte, hat zwei Wurzeln, die weit zur�ckreichen in mei-
ner intellektuellen Biographie und die, wenn man so will, auch
mit meinem »Doppelleben« als �gyptologe und Kulturwissen-
schaftler zusammenh�ngen. Die eine, kulturwissenschaftliche,
geht zur�ck auf das Projekt zum Thema »Geheimnis«, das
Aleida Assmann und ich vor 15 bis 20 Jahren in einem Zyklus
von Tagungen im Rahmen unseres Arbeitskreises »Arch�olo-
gie der literarischen Kommunikation« behandelt und in drei
B�nden verçffentlicht haben (Schleier und Schwelle, Bd. 1: Ge-
heimnis und �ffentlichkeit, 1997; Bd. 2: Geheimnis und Offenbarung,
1998; Bd. 3: Geheimnis und Neugierde, 1999). Die andere, �gyp-
tologische, leitet sich her aus der freundschaftlichen Kon-
troverse mit Erik Hornung in den achtziger Jahren um das
Problem eines alt�gyptischen Monotheismus, in der auch die
Frage einer in gewisser Weise esoterischen Tradition mono-
beziehungsweise pantheistischer Vorstellungen im Rahmen
des alt�gyptischen Polytheismus eine Rolle gespielt hat (Mono-
theismus und Kosmotheismus. Alt�gyptische Formen eines ›Denkens des
Einen‹ und ihre europ�ische Rezeptionsgeschichte, 1993). Wachgehal-
ten wurde dieses Interesse durch meine Forschungen zur
�gyptenrezeption im 17. und 18. Jahrhundert im Zusammen-
hang mit Moses der �gypter (1997/98) und Die Zauber flçte (2005).
Vor allem die Besch�ftigung mit Mozarts Oper und einem
wichtigen Teil ihres kulturgeschichtlichen Umfelds, der Wie-
ner Freimaurerei, hat mir dann die �berragende Bedeutung
vor Augen gef�hrt, die �gypten als das (vermeintliche) Urmo-
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dell einer in �ffentlichkeit und Geheimnis, exoterische und
esoterische Religion gespaltenen Kultur in den Kreisen der
Freimaurer des sp�ten 18. Jahrhunderts gespielt hat. In diesem
Zusammenhang habe ich den ganzen Vorstellungskomplex
auf die Formel religio duplex gebracht und die Zauber flçte als
opera duplex gedeutet. Der Geschichte dieser Idee von der An-
tike bis zu Mozarts Loge und den Forschungen der Freimau-
rerei �ber die �gyptischen und anderen Mysterien in grçßerer
Breite nachzugehen bot jenes auf Mozarts Oper konzentrierte
Buch keinen Raum. Das soll in dieser Arbeit nachgeholt wer-
den.

Die Studie wurde in Wien am Internationalen Forschungs-
zentrum f�r Kulturwissenschaften (IFK) im Fr�hjahr 2004 in
Angriff genommen und durfte sich dabei von seiten der çster-
reichischen Großloge der tatkr�ftigen Unterst�tzung von Dr.
R�diger Wolf erfreuen, dem ich f�r die Bereitstellung schwer
zug�nglicher Materialien zu großem Dank verpflichtet bin.
Diese Forschungen bilden jetzt das dritte Kapitel des zweiten
Teils des vorliegenden Buches. Abgeschlossen wurde sie im
Fr�hjahr 2010 im Rahmen eines zweiwçchigen Studienaufent-
halts an der Forschungsbibliothek und am Forschungszentrum
Gotha auf Einladung von dessen Direktor Prof. Dr. Martin
Mulsow, der mir die Arcana nicht nur der Gothaer, sondern
auch seiner Privatbibliothek zug�nglich und mich auf viele
Haupt- und Nebenwege im Labyrinth der barocken Gelehr-
samkeit aufmerksam gemacht hat, die mir sonst entgangen w�-
ren. Ihm ist daher dieses Buch gewidmet, zusammen mit den
Jerusalemer Freunden Sarah und Guy Stroumsa, mit denen
zusammen ich vor einigen Jahren die These einer Entdeckung
der Religionsgeschichte im 17. Jahrhundert vertreten und de-
ren Erforschung in Angriff genommen habe (ARG 3 [2001]).
Im April 2010 hatte ich Gelegenheit, die wichtigsten Thesen
dieser Arbeit im Rahmen einer kurzen Gastprofessur an der
Universit�t Graz vorzutragen und mit dortigen Kollegen
und Studierenden zu diskutieren, wof�r ich Frau Prof. Dr.
Irmtraud Fischer zu großem Dank verpflichtet bin. Hans-
Joachim Simm und Claus-J�rgen Thornton danke ich f�r die
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Aufnahme dieser Studie in die Essay-Reihe des Verlags der
Weltreligionen sowie C.-J. Thornton f�r die außerordentliche
Sorgfalt bei der lektoralen Betreuung des Manuskripts. Viele
Hinweise gehen auf diese Betreuung zur�ck und sind nur
auf ausdr�cklichen Wunsch nicht immer im einzelnen ver-
merkt worden.
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EI N F � H RU N G

Soll man nicht sagen, Spinoza habe
seine [Lehre] von diesen �gyptern
�bernommen?

(P. E. Jablonski1)

Zur Einf�hrung in das Thema der doppelten Religion mçchte
ich an zwei Szenen erinnern. Die erste spielt im Jahre 1654.
Am 23. 11. dieses Jahres hatte der 31j�hrige Blaise Pascal, ein
genialer Mathematiker und unter schweren Depressionen so-
wie wohl auch an Tuberkulose leidender Gottsucher, ein reli-
giçses Erlebnis, das sein weiteres Leben ver�nderte. Um diese
Erfahrung unter allen Umst�nden festzuhalten und vor dem
Verblassen und Vergessen zu bewahren, notierte er sich Stich-
worte auf einem St�ck Pergament und n�hte dieses in seinen
Rock ein, so daß er es immer auf dem Herzen tragen konnte.
Nach seinem Tod fand sein Diener den Zettel, auf dem stand:

Jahr der Gnade 1654
Montag, den 23. November, Tag des heiligen Klemens,
Papst und M�rtyrer, und anderer im Martyrologium.
Vorabend des Tages des heiligen Chrysogonos, M�rtyrer,
und anderer. Seit ungef�hr abends zehneinhalb bis unge-
f�hr eine halbe Stunde nach Mitternacht
Feuer.
»Gott Abrahams, Gott Isaaks, Gott Jakobs«, nicht der Philo-
sophen und Gelehrten. Gewißheit, Gewißheit, Empfinden:
Freude, Friede.
Gott Jesu Christi.
Deum meum et Deum vestrum. »Dein Gott wird mein Gott
sein«. [Ruth 1,16] Vergessen von der Welt und von allem, au-
ßer von Gott. Nur auf den Wegen, die das Evangelium
lehrt, ist er zu finden.
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Grçße der menschlichen Seele.
»Gerechter Vater, die Welt kennt dich nicht; ich aber kenne
dich.« Freude, Freude, Freude und Tr�nen der Freude. Ich
habe mich von ihm getrennt. Dereliquerunt me fontem aquae
vivae. [Sie haben mich verlassen, die Quelle des lebendigen
Wassers.]
»Mein Gott, warum hast du mich verlassen.« Mçge ich nicht
auf ewig von ihm geschieden sein.
»Das ist aber das ewige Leben, daß sie dich, der du allein
wahrer Gott bist, und den du gesandt hast, Jesum Christum,
erkennen.«
Jesus Christus!
Jesus Christus!
Ich habe mich von ihm getrennt, ich habe ihn geflohen,
mich losgesagt von ihm, ihn gekreuzigt. Mçge ich nie von
ihm geschieden sein. Nur auf den Wegen, die das Evange-
lium lehrt, kann man ihn bewahren.
Vollkommene und liebevolle Entsagung. Vollkommene und
liebevolle Unterwerfung unter Jesus Christus und meinen
[geistlichen] F�hrer. Ewige Freude f�r einen Tag geistiger
�bung auf Erden. Non obliviscar sermones tuos. [Ich werde
deine Reden nicht vergessen.] Amen.2

Im Laufe zweier Nachtstunden intensivster religiçser Ergrif-
fenheit hat sich also Pascal dem Gott der V�ter in die Arme
geworfen und den Gott der Philosophen und Gelehrten ver-
worfen.

Die zweite Szene spielt 126 Jahre sp�ter, im Juli 1780 in Wol-
fenb�ttel, im Hause Gotthold Ephraim Lessings. Er hat Be-
such bekommen von dem jungen Gesch�ftsmann und Schrift-
steller Friedrich Heinrich Jacobi, der wie Lessing Freimaurer
ist und als Bruder freundliche Aufnahme findet. Am n�chsten
Morgen schaut Lessing nach seinem Gast; dieser ist aber noch
besch�ftigt und gibt seinem Gastgeber derweil ein Schrift-
st�ck zu lesen, mit dem dieser sich in der Zwischenzeit un-
terhalten soll. Es ist das damals noch unpublizierte Gedicht
»Prometheus« von Goethe. Von Jacobi dar�ber befragt, ge-
steht ihm Lessing: »Die orthodoxen Begriffe der Gottheit
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sind nicht mehr f�r mich. Ich kann sie nicht genießen. Hen kai
Pan! Ich weiß nichts anders. Dahin geht auch dies Gedicht;
und ich muß bekennen, es gef�llt mir sehr.« Jacobi: »Da w�ren
Sie ja mit Spinoza ziemlich einverstanden.« Lessing: »Wenn
ich mich nach jemand nennen soll, so weiß ich keinen an-
dern.«3 Lessing verwirft also den Gott der V�ter, wenn wir
»die orthodoxen Begriffe der Gottheit« mit dieser Gottesidee
identifizieren d�rfen, und bekennt sich zum Gott der Philo-
sophen. Dieser Zwiespalt, diese Spannung, dieses Entweder-
Oder pr�gte die Religionsgeschichte der abendl�ndischen Auf-
kl�rung. Jacobi selbst litt zeitlebens darunter und sprach von
einem Salto mortale, den er innerlich vollf�hren m�sse, um
den einen und den anderen Gott denken zu kçnnen.4

Die Spannung zwischen den beiden Gottesvorstellungen,
dem Gott der Philosophen und dem Gott der V�ter, faßte
man im 17. und 18. Jahrhundert in den Gegensatz von nat�r-
licher und offenbarter beziehungsweise positiver Religion
oder auch den von Vernunft und Glaube. Unter nat�rlicher
Religion verstand man eine Art Urreligion, die man sich als
Monotheismus oder eher Pantheismus, einen Spinozismus ante
Spinozam, vorstellte. Der Gott der Gelehrten und Philosophen
galt also nicht etwa als eine Errungenschaft der Neuzeit, son-
dern als das �lteste Wissen der Menschheit und als alles andere
als eine blasse philosophische Konstruktion. Die Formel hen
kai pan, wçrtlich �bersetzt »Eines-und-Alles« oder das »All-
Eine«, wird allgemein auf Heraklit zur�ckgef�hrt, von dem
der Satz �berliefert ist, daß »Alles eins ist«.5 Es gibt aber noch
einen anderen Ursprung, der im 17. und 18. Jahrhundert viel
n�her lag: Manche Gelehrte glaubten, diese pantheistische Ur-
religion der All-Einheit im Alten �gypten nachweisen zu kçn-
nen, und Lessings »Hen kai Pan« nimmt mçglicherweise auf
diese ›Entdeckung‹ Bezug.6 Der Cambridger Platoniker und
Hebraist Ralph Cudworth hat in seinem gewaltigen Werk
The True Intellectual System of the Universe die gesamten Theolo-
gien der Alten Welt und darunter auch die alt�gyptische Theo-
logie aus Hunderten von Quellen rekonstruiert, um zu bewei-
sen, daß alle Religionen im Grunde auf einen Monotheismus
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der All-Einheit hinauslaufen.7 Er hat das Werk zwar auf eng-
lisch geschrieben, was damals nur wenige lesen konnten, aber
kein Geringerer als Johann Lorenz von Mosheim hat es 1733
ins Lateinische �bersetzt und damit der europ�ischen gelehr-
ten Welt zug�nglich gemacht.8 In diesem Werk nun hat Ralph
Cudworth die Idee der All-Einheit als die Quintessenz der
alt�gyptischen Religion und Theologie, oder vielmehr: einer
�gyptischen Theologie, herausgestellt; denn es gibt deren
zwei: eine »publick« und eine »arcane theology«. Nach Cud-
worth sind alle antiken Religionen gewissermaßen doppel-
bçdig, sie haben eine Außenseite in Gestalt der offiziellen Re-
ligion und eine Innenseite in Gestalt der Mysterien, und das
Modell, die Urform aller dieser Doppelreligionen, ist die Re-
ligion der Alten �gypter. Von ihnen habe dann Heraklit die
Idee der All-Einheit �bernommen.

Cudworths Darstellung kann als die klassische Formulie-
rung der Konzeption der religio duplex gelten. Der Ausdruck
selbst aber kommt bei ihm nicht vor. Er begegnet, worauf
mich Martin Mulsow aufmerksam macht, bei Theodor Lud-
wig Lau (1670-1740), der sich in seiner Schrift Meditationes, The-
ses, Dubia philosophico-theologica9 damit auf die Unterscheidung
zwischen vern�nftiger (religio rationis) und geoffenbarter Reli-
gion (religio revelationis) bezieht. Zun�chst stellt er wie Cud-
worth klar, daß es keinen Atheismus gibt und daß die Erkennt-
nis und Verehrung Gottes zur allgemeinen Grundausstattung
des Menschen gehçrt. Prinzipiell existiert nur eine Religion,
weil es nur eine Vernunft und nur einen Gott gibt.10 Unz�hlig
sind aber die philosophischen und theologischen Aussagen,
die Modifikationen der einen Wahrheit und Theologie darstel-
len. Sie sind alle mehr oder weniger wahr ( plus vel minus ver io-
res) und unterscheiden sich nur graduell, nicht essentiell, in-
dem sie alle auf die eine Wahrheit bezogen sind, der sie sich
in unterschiedlichem Maße ann�hern. Die »erste, �lteste, all-
gemeinste und vern�nftigste Religion ist der Gottesglaube
(Deismus)«.11 Religionen wie »Judentum, Heidentum (Genti-
lismus), Christentum, Islam und unz�hlige andere Formen
der Gotteserkenntnis und religiçse Sekten« sind im Laufe
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der Zeiten aus dieser Urreligion hervorgegangen. Unbescha-
det aller historisch bedingten Unterschiede stimmen alle
darin �berein: »Deus est! Deus existit!« (These X) »Gott
war, als noch keine Religion war. Gott n�mlich ist von Ewig-
keit, die Religion aber ist zeitlich, ist historisch entstanden, ist
in bezug auf die Gottheit akzidentiell.«12 (These XI) Und da-
mit kommt er zur These XII: »Religio duplex: Rationis & Re-
velationis« – »die Religion ist zweifach: als Religion der Ver-
nunft und als Religion der Offenbarung«. Die Vernunft lehrt,
daß Gott existiert und in seinem Wesen einer ist. Diese Form
der Gotteserkenntnis ist einfach: Sie gen�gt der Vernunft.
»Die Vernunft verehrt Gott als den Schçpfer, Erhalter und
Lenker der Welt durch einen weitestgehend inneren Kult. Sein
Buch ist dieses Universum.«13 Wer so Gott verehrt und in der
Welt liest, denkt und lebt in Ruhe. »Hier gibt es keine Beunru-
higung des Geistes wegen der S�nden und des Ewigen Feu-
ers.«14 Teufel und Hçlle kennt er nicht. Den Tod gibt es nicht,
denn alle Dinge sind von Gott, und da Gott ewig ist, sind auch
die Dinge ewig. Die Seelen wandern aus den Kçrpern aus und
vereinigen sich mit der Weltseele.15 So weit die Religion der
Vernunft. Die Religion der Offenbarung lehrt demgegen�ber:
Die beiden Testamente, das Alte und das Neue, sind das Buch
Gottes. Gott existiert dreieinig (tr iunus). Adam und Eva, die
ersten Menschen, sind gefallen, nachdem sie vom Apfel geges-
sen haben, und wurden aus dem Paradies ausgewiesen. So sei
die S�nde in die Welt gekommen (Peccatum hinc intrasse Mun-
dum). Um sie zu erlçsen, sei der Sohn Gottes, von einer Jung-
frau geboren, am Kreuz gestorben. Dieses Evangelium werde
allen gepredigt. Die es annehmen, kommen in den Himmel,
die es zur�ckweisen, in die Hçlle (Recipientibus illud, Coelum:
Spernentibus, Infernum). Soweit die Religion der Offenbarung.
Die eine ist einfach und durchsichtig (plana et perspicua), die an-
dere schwieriger und geheimnisvoll (difficilior et myster iosa).
Beide sind wahr, aber in unterschiedlichem Grade vollkom-
men. Am vollkommensten und ausgezeichnetsten aber ist
die »Religio quia Dei, & Christi«, die Religion Gottes und
Christi, worunter man eigentlich die Religion der Offenba-
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rung verstehen w�rde, womit Lau aber nach allem Vorherge-
henden offenbar die Religion der Vernunft meint.16 Im Ge-
danken an Pascals n�chtliche Erfahrung darf man wohl die
eine mit dem Gott der Philosophen und Gelehrten, die andere
mit dem Gott der V�ter in Verbindung bringen.

Die XIII. These pr�zisiert den Gedanken der zwei B�cher
Gottes, der dem Konzept der beiden Religionen beziehungs-
weise der religio duplex zugrunde liegt.17 Gott manifestiert sich
in der Welt auf zweifache Weise, universal und partikular.
Universal in der Schçpfung: Das ist das Fundament der Ver-
nunftreligion und allen Vçlkern gemeinsam. Partikular durch
»Gottesreden, Engel, Erscheinungen,Visionen, Inspirationen,
Tr�ume, Orakel, Weissagungen, Prophezeiungen, Wunder, die
Heilige Schrift: Das sind die Fundamente der Offenbarungs-
religion und gewissen Vçlkern, besonders den Juden und Chri-
sten, bestimmt.«18 Die XIV. These verfolgt das Prinzip der
Zweiteilung bis in den Bereich der Menschenwelt. Alle Men-
schen sind als Gottes Geschçpfe sein Volk. Dieses Volk aber
ist zweifach: unbekannt und bekannt. Das unbekannte Volk
bevçlkert die sichtbaren und unsichtbaren Weltsph�ren, das
andere hat unseren Globus zur zeitweiligen Wohnstatt. Dieses
bekannte Volk teilt sich in das auserw�hlte Volk und die ande-
ren Vçlker. Auserw�hlt sind die Juden und Christen. Die �bri-
gen Vçlker sind zwar nicht auserw�hlt, aber doch ebenfalls
Gottes Volk; denn sie erkennen und verehren Gott aus der
Schçpfung, w�hrend ihn das auserw�hlte (Doppel-)Volk aus
der Offenbarung erkennt. Die Erkenntnis aus dem Buch
der Natur aber ist fr�her; erst sp�ter kam das Buch der
Schrift.19 Die nat�rliche Religion, die sich auf das Buch der
Natur st�tzt, ist also �lter und urspr�nglicher als die Offenba-
rungsreligion, die aus dem Buch der Schrift schçpft. Auch die-
ses ist zweifach: das Alte und das Neue Testament. »Indessen
sind alle in einem allgemeinen Verst�ndnis und abstrakten
Sinne Gottesgl�ubige (Deistae), Verehrer und Anbeter Gottes,
Liebhaber der Religionen!«20 Dieser großartige Text aus dem
Anfang des 18. Jahrhunderts gibt dem Begriff der Doppelten
Religion bereits ziemlich genau den Sinn, auf den unsere Un-
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tersuchung auf dem Weg �ber Lessing, Mendelssohn und ver-
schiedene neuere und neueste Positionen als ein hochaktuelles
Angebot zu Frieden und Verst�ndigung unter den Religionen
hinausl�uft.

Nun ist aber das duplex in Laus These XII nicht attributiv,
sondern pr�dikativ zu verstehen. Nicht von der zweifachen
Religion ist die Rede, sondern davon, daß Religion in zweifa-
cher Gestalt existiert: als (nat�rliche) Religion der Vernunft
und als Offenbarungsreligion. Wenn Lau nun die eine als fr�-
her, die andere als sp�ter bezeichnet, n�hert er sich bereits der
von dem Heidelberger Religions- und Missionswissenschaft-
ler Theo Sundermeier eingef�hrten Unterscheidung zwischen
prim�ren und sekund�ren Religionen.21 Es geht um zwei ver-
schiedene Formen von Religion, aber nicht um eine Religion
mit zwei verschiedenen Gesichtern beziehungsweise zwei Re-
ligionen im Rahmen ein und derselben Kultur.

In diesem letzteren Sinne begegnet die Vorstellung dagegen
ungef�hr gleichzeitig mit Lau in einem Werk des Universalge-
lehrten Jacob Friedrich Reimmann mit dem Titel Idea Systema-
tis Antiquitatis Literar iae Specialior is sive Aegyptiacae Adumbrati.22

Seine umfangreiche Aufz�hlung der verschiedenen Diszipli-
nen der alt�gyptischen Wissenschaft faßt er in dem Satz zu-
sammen: »So gen�ge die Feststellung, daß die Philosophie
der �gypter im ganzen zweifach (duplex) war: exoterisch und
esoterisch«.23 Auch hier ist duplex nicht Attribut, sondern Pr�-
dikat. Aber das Pr�dikat der Doppelheit bezieht sich an dieser
Stelle nicht auf zwei Formen von Philosophie, sondern auf
Philosophie in zwei Formen, einer çffentlichen, sichtbaren
und einer geheimen, die nur Eingeweihten zug�nglich ist (wo-
bei aber auch hier die Unterscheidung zwischen Vernunft und
Glaube beziehungsweise Natur und Offenbarung immer mehr
oder weniger deutlich mitschwingt).

In einer solchen Philosophie beziehungsweise Religion, das
w�re zu vermuten, ließen sich vielleicht auch der Gott der V�-
ter und der Gott der Philosophen unterbringen, der eine auf
der exoterischen, der andere auf der esoterischen Ebene. Im
Rahmen des Religio-duplex-Modells bildet also die geheime

20 e inf�hrung


	s001-199.pdf

